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Neutralität leider nicht mehr bloß ein Sichfernhalten vom Krieg,
fondern auch ein Sichfernhalten von der Aufrichtung einer neuen, auf
dem Recht beruhenden und damit den Frieden fchaffenden Ordnung.
Der Neutralitätsidee fehlt das Vorwärtsdrängende und Schöpferifche.
Sie enthält das rückfchrittliche, unzeitgemäße, das Gebot der Stunde
und den Willen Gottes verkennende Element der Defolidarifierung.
Aber tritt da nicht noch einmal in gefährlich konkreter Weife die
Frage an uns heran: Was follen wir denn heute tun? Sollen wir, ein
kleines Volk, unfer Schickfal mit dem irgendwelcher anderer Völker
verknüpfen, die Folgen ihrer Politik, bei deren Führung fie uns nicht
zu Rate gezogen haben, auch auf uns nehmen? Die Zerftörung des
Völkerbundes hat uns in diefe Lage gebracht, daß es fcheint, als gäbe
es nur die Wahl zwifchen dem Mitmachen an der mehr oder weniger
gerechten Sache anderer und dem unfolidarifchen Alleinftehen. Nein,
es gibt noch diefes Dritte, das allen Völkern mit gutem Willen
Zugewendete: die Bejahung des Rechtes und der Solidarität. Dazu fich
mit Wort und Tat zu bekennen und dafür jeden Einfatz zu wagen,
das ift unfere neue Pflicht und — unfere Rettung. Paul Trautvetter.

Das Programm des Friedens.1)

Der fchweizerifche Zweig der Weltaktion für den Frieden ill durch
die Empfindung tief bewegt, daß rafch, mitten in die dämonifche Spannung

vor dem letzten Ausbruch der aufgebotenen Riefenmächte des
Verderbens hinein, das bannende und rettende Wort des Friedens gefprochen

werden und über die blutigen Banner des Krieges fich die weiße
Fahne des Rechtes und der Menfchlichkeit erheben muffe. Wir glauben,
daß fchon jetzt in großen Lettern ein Programm des Friedens vor den
Völkern aufleuchten follte, das wenn möglich jenen letzten Ausbruch
verhindern oder, wenn das nicht gelingen follte, feine Schrecken
abkürzen und damit feine Verwüftungen vermindern, auf alle Fälle aber
den Völkern ein Licht in der Finfternis fein und die Seelen vor
Verzweiflung bewahren könnte.

Folgendes muß, fcheint uns, in den Hauptzügen das Programm
des Friedens fein, den die Welt braucht. Die Gedanken vieler bewegen
fich ihm zu; es follte die Fahne des ganzen Friedenskampfes werden.

Erftens: Es darf kein falfcher Friede fein. Wir wiffen jetzt alle
aus anfchaulicher Erfahrung, daß ein folcher nur der Vater neuer, noch
fchlimmerer Kriege wäre. „Wehe denen, die Friede! rufen, wo doch

1) DieSer im Auftrag des fchweizerifchen Zweiges der Weltaktion für den
Frieden (RUP) verfaßten und herausgegebenen Erklärung zum Programm des
Friedens wird fobald als möglich ein ausgearbeitetes Programm felbft folgen, das

genauer auf die einzelnen Punkte eingehen und zu deren Problemen Stellung
nehmen wird.
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kein Friede ift!" Der Friede, der nun kommen muß, darf niemals
irgendeine falfche Verföhnung mit den Mächten und Gewalten fein,
die den Krieg herbeigeführt haben und immer aufs neue herbeiführen
müßten, wenn fie gefchont würden. Es muß eine unerbittliche Abrechnung

mit diefen Mächten und Gewalten ftattfinden und draftifch
klargemacht werden, daß all der Frevel an göttlichem und menfchiichem
Recht, all die Gewalttat der Stärkeren an den Schwächeren, die wir
in diefen Zeiten erlebt haben, ein Ende haben muffen und daß wieder
Recht und Gerechtigkeit auch über dem Völkerleben waltet. Auch das

an fich fo fehr berechtigte Verlangen nach Verhinderung des letzten
Ausbruchs der Kataftrophe oder nach Abkürzung der ausgebrochenen
darf uns nicht zu einem falfchen Frieden und zu falfchen
Friedensbemühungen verführen. Uns rettet bloß die Wahrheit. Sie allein und
eine Friedensarbeit, die aus ihr geboren ift, vermögen den letzten
Ausbruch des Krieges zu verhindern oder den ausgebrochenen abzukürzen.
Es muffen große, ehrliche, von Glaube und Hoffnung der Völker
getragene und von ihnen mit Sehnfucht und Freude begrüßte Lofungen
über der Welt auffteigen, ihr den Frieden verkündend. Dann werden
die Waffen aus den Händen fallen.

Zweitens: Der Friede, den wir brauchen, muß ein gründlicher und
umfaßender fein. Er darf nicht bloß an dem alten Baum des Fluches
da und dort einen Alt befeitigen, der jetzt gerade befonders
gefahrdrohend ift, fondern muß die Axt an feine Wurzeln legen: an jene
politifchen, fozialen, wirtfchaftlichen, geiftigen Mächte, aus denen
immer wieder der Krieg gewachfen ift. Allerlei verhängnisvolle
Denkweifen, die in der letzten Epoche das Leben der Völker verwirrt und
verftört haben, wie die Verwechflung von Volk und Staat, die Ueber-
fchätzung der Grenzen fowie der Sprache und der natürlichen Anlagen
für die politifche Gemeinfchaft der Völker, die Begründung des fozialen

Lebens bloß auf den Naturtrieb und die Naturleidenfchaft, dazu
auf vermeintliche oder falfch gedeutete Naturgefetze, ftatt auf die
ewigen Ordnungen der fittlichen Wahrheit, und andere fchwere
Irrtümer ähnlicher Art muffen gründlich abgetan werden. Der neue
Friede muß unter der Mahnung des Propheten liehen: „Pflüget ein
Neues und fäet nicht wieder unter die Dornen."

Der umfaffende und gründliche Friede muß aber auch ein totaler
fein. Wir muffen einfehen, daß wir den Frieden nicht ifoliert haben
können, nicht abgetrennt von dem übrigen Leben. Wirklicher Friede
kann nur die Frucht eines Zultandes fein, worin die menfchlichen
Dinge ihre rechte Ordnung finden. Diefe muß vor allem erftrebt werden.

Dafür ill nun die Stunde da. Ob wir dafür die Entfchloffenheit
aufbringen oder nicht, davon hängt Rettung oder Verderben Europas

und vielleicht der ganzen Welt ab.
Drittens: Wir haben eine neue Politik nötig, eine Politik, die fich,

ftatt an der Gewalt, am Recht orientiert, an dem von Gott kommen-
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v.

den heiligen Recht des einzelnen und der Gemeinfchaft. An die Stelle
des Tieres foil der Menfch treten, an Stelle des Imperiums, das die
Völker in ewigem Streit an fich reißen wollen, die Föderation zur
gegenfeitigen Hilfe auf dem Boden der Freiheit. Aus der dadurch
gefchaffenen Neuordnung Europas und foweit als möglich der ganzen
Welt foil der neue Völkerbund erwachfen. Er wird neu fein muffen
in Geift und Form. Vor allem wird er nicht nur mit mehr äußerer
Macht, fondern auch mit innerer Vollmacht ausgeftaltet fein muffen.
Wir werden, ihn neu aufbauend, aus den Mängeln und Fehlern, die
feinen Zufammenbruch verurfacht haben, lernen und werden das Gute,
das auch in feiner bisherigen Geftalt vorhanden war, in die neue
herübernehmen. Diefe Wiederaufrichtung des Völkerbundes ift
unumgänglich; die Schaffung einer lebendigen und wirkfamen, auf tiefen
Grundlagen der Wahrheit und Gerechtigkeit ruhenden fittlichen
Organifation der Menfchheit muß das große Ziel der kommenden neuen
Zeit fein. Die Arbeit an diefem Werk muß fofort beginnen. Es ill
fchwierig. Seine Probleme find uns durchaus bekannt und vertraut.
Aber es ift notwendig. Es drängt fich auf. Seine Schwierigkeiten find
Aufgaben und zeugen bloß von feiner Lebendigkeit.

Viertens: In diefer föderativen Verbindung muß eine fogenannte
Souveränität der Staaten, die eine in Wirklichkeit unmöglich gewordene

abfolute Unabhängigkeit vortäufcht, zugunften des gemeinfamen
Rechtes aufgegeben werden. Dafür wird diefes Recht die Völker wirklich

frei und felbltändig machen. An Stelle des aus einer Leere entftan-
denen, Volkstum und echtes nationales Leben zerllörenden Nationalismus

tritt eine freie und reiche Entfaltung der in die Völker gelegten

Kräfte und Gaben, und an Stelle eines falfchen, auf Selbftverherr-
lichung beruhenden und vom Gegenfatz zu andern lebenden Patriotismus

ein verantwortungsbewußter Dienft an der befonderen Aufgabe
und Beftimmung des eigenen Volkes im Zufammenhang mit dem
Ganzen.

Fünftens: Wir fordern befonders den Schutz der fogenannten kleinen

Völker im Rahmen des heiligen Rechtes, aber wir fordern dafür
auch die entfchloffene Preisgabe einer fogenannten Neutralität, die
nicht nur in diefem Rahmen kein gefchichtliches Recht mehr hätte,
fondern die Völker auch nicht mehr wirklich fchützt. Eine Verftei-
fung auf diefe Neutralität, die bloß ein anderer Name für Selbftfucht
und Feigheit wäre, bedeutete Erftarrung und Tod; die neuen Ziele
und Ordnungen der Völkerwelt aber rufen gerade auch' die kleinen
wie die mittleren Völker zu neuem Leben und auch zu neuer Größe.

Sechstens: Innerhalb diefer neuen Ordnung Europas und foweit
als möglich der ganzen Völkerwelt muß eine Gutmachung furchtbarer
Schuld und Wiederherftellung von unterdrücktem und vergewaltigtem
Recht ftattfinden. Wir fordern im Namen diefes Rechtes, innerhalb
der neuen, föderativen Ordnung und in ihrem Sinn und Geift, vor
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allem die Freiheit Oefterreichs, der Tfchechoflowakei und Polens, aber
auch Abeffiniens und Albaniens und überhaupt eine allgemeine
Befreiung des Lebens der Völker von in unferen Tagen gefchaffener
Vergewaltigung wie von veralteten Feffeln zu neuer individueller
Mannigfaltigkeit und Kraft innerhalb der neuen folidarifchen
Gemeinfchaft.

Siebentens: Wir fordern innerhalb diefer neuen Ordnung und zu
ihrer Bewahrung die allgemeine Abrüftung und die Erfetzung der
nationalen Heere als Organen des Gewaltfyftems durch eine
Völkerbundsmacht als Organ der neuen, übernationalen Rechtsordnung. Man
lächle darüber nicht, als über eine Utopie und Phantafterei: es ill die
einzig mögliche Realpolitik, welche die Welt vor dem Untergang in
immer neuen und immer furchtbareren Kataftrophen bewahren kann.
Die Durchfetzung diefer neuen Ordnung ill Sache eines revolutionären
Entfchluffes, ihre Durchführung eine Aufgabe der ganzen kommenden

Epoche.
Achtens: Dem Widerftreben von Völkern, welche in den alten

Militarismus und Nationalismus zurückzufallen drohten, ill innerhalb
der neuen Ordnung auf eine dreifache Weife zu begegnen. Einmal
durch den Geilt diefer neuen Ordnung, der auch in ihnen feine Wirkung

tun wird; fodann durch die Ausftattung der umfaffenden
Föderation mit den nötigen, befonders wirfchaftlichen Machtmitteln; endlich

aber auch dadurch, daß die föderative Geftaltung fich auch zum
Ziele fetzt, die Gefährdung durch zentralifierte Gewaltftaaten von
vornherein zu verhindern durch Schaffung einer entfprechenden
organifchen Gliederung der Machtverhältniffe und genügender natürlicher
Gegengewichte.

Neuntens: Die Kolonialfrage, in der bisherigen Geftalt eine Haupt-
urfache von Konflikten, muß durch die Verwirklichung der fchon im
gegenwärtigen Völkerbundspakt niedergelegten Grundfätze fo gelöft
werden, daß einerfeits, foweit der Zuftand der betreffenden Völker-
fchaften es als notwendig erfcheinen läßt, das Mandatfyftem, vielleicht
in neuen, umfaffenderen Formen, zur Anwendung kommt, anderfeits
mit der Regel Ernft gemacht wird, daß fowohl die nach dem Mandatfyftem

als auch die noch im Sinne des bisherigen Kolonialfyftems
regierten Völker, foweit als möglich ohne allzu fchroffen Bruch mit
der Vergangenheit, felbftändige Glieder der Weltföderation werden.
Von diefer zu fchaffende Normen und Organifationen follen auf einen
freien Verkehr und Austaufch der Mittel und Kräfte zwifchen den
verfchiedenen Gebieten, Gruppen und Möglichkeiten der Weltwirt-
fchaft abzielen.

Zehntens: Ein dauernder und tief begründeter Friede wird nicht
möglich fein ohne eine neue Orientierung des Wirtfchaftslebens, die
auch ihrerfeits die gegenfeitige Ausbeutung und Vergewaltigung durch
das heilige Recht des Menfchen verdrängt und es an Stelle des Geldes

565



oder der bloßen Technik zur Geltung bringt. Der Friede kann auch
in diefer Beziehung keine ifolierte Sache fein; er ill einzig die Frucht
eines Zuftandes, worin auch die fozialen Dinge ihre rechte Ordnung
finden.

Elftens: Diefe ganze Umorientierung und Umwälzung auf eine

erneuerte Welt hin, die eine Friedenswelt fein wird, ill nicht möglich
ohne einen neuen Geift: eine tiefgehende Aenderung im Denken und
Empfinden, in der Art, Welt und Leben aufzufalten und auf eine
letzte Wahrheit zu gründen. Vor allem muß der Geift des groben oder
raffinierten Egoismus, der bisher die werdende Friedensordnung gehindert

und die vorhandene zerftört hat, durch eine aus den Tiefen der
Wahrheit brechende Erkenntnis und Empfindung der gegenfeitigen.
heiligen Verbundenheit und Verpflichtung verdrängt werden. Ohne
das Erwachen dieles neuen Geiftes fehlt aller Friedensarbeit die
dauernde Kraft und der tieffte Halt. An diefem Erwachen mitzuwirken
ill darum ihre höchfte Aufgabe.

Zwölftens: Die Verwirklichung des Friedensprogramms — zu dem
diefe Vorfchläge bloß eine Anregung fein follen — darf nicht den
Regierungen überlaffen werden. Der kommende Friede darf nicht
wieder durch Diplomaten am grünen Tifch gemacht werden, wo man
über das Leben der Völker verfügt, ohne fie zu fragen, fondern muß
Sache der Völker felbft fein. Eine wachfende und fich organisierende
Volksbewegung muß ihn verwirklichen. Die Weltaktion für den Frieden

kann und foil fich zu einer folchen erweitern, indem fie zu ihr
aufruft und fofort Arbeit und Aktion einleitet. Auch die kommende
Friedenskonferenz muß in irgendeiner Geftalt Sache der Völker werden.

Der Durchbruch zu der neuen Rechts- und Friedensordnung der
Völkerwelt ill die gewaltige Aufgabe der Weltftunde; fie ift ein
Schöpfungsruf von der Zukunft der Menfchheit her.

Antwort an Schalom Ben-Chorin.

Sehr verehrter Herr Ben-Chorin!

Sie haben das vom Schweizerifchen Evangelifchen Hilfswerk für
die Bekennende Kirche in Deutfchland herausgegebene Heft „Juden,
Chriften, Judenchriften" gelefen und daraus „eine trottende Stimme,
eine brüderliche faft" vernommen. Um fo fchmerzlicher hat es Sie
verletzt, daß ich dort die Juden den Götzendienern gleichgeftellt und die
Art der Judenfeinde von heute als „jüdifch" bezeichnet habe. Ihr
offener Briefl) will mich von der Unrichtigkeit diefer Charakterifie-
rungen überzeugen, die mir (wie Sie meinen), „das chriftliche Credo
nicht auferlege, aber die Wahrheit verbiete".

1) Neue Wege, Novemberheft 1939.
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